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Hinführung

Neu beginnen

Wer kennt sie nicht, diese Unruhe, die einen 
erfasst, wenn etwas Neues beginnt, beginnen 
muss? Alles steht auf dem Prüfstand. Nichts 
kann so bleiben, wie es bisher war. Oder doch fast 
nichts. Man sagt, es sei eine Geburt: neue Ideen, 
neue Lebenswege, neues Denken und Handeln. 
Und wie viel mehr ändert sich, wenn es nicht nur 
in mir und in meinem Leben geschieht, sondern 
wenn ein Kind geboren wird. Mein Leben wan-
delt sich – und das all der Menschen um mich 
herum mit. Ein Mensch wird sein, den es so noch 
nie gab und nie wieder geben wird. Einmalig und 
unverwechselbar. Alles steht auf dem Prüfstand. 
Ich warte und hoffe, als Vater oder Mutter, als 
Onkel, Tante, Bruder, Schwester, als Freund oder 
Freundin. Es ist mir nicht egal, was sich ändern 
wird. Denn auch mein Leben wird mit diesem 
neuen Menschen anders werden. Freude und 
Unruhe, Angst und Sorge, Hoffnung und Sehn-
sucht. Auch Trauer und Verzweiflung, dass so 
vieles nicht bleiben kann, wie ich es kenne. 
Ich nehme Abschied und beginne neu. Ich traue 
dem unbekannten Leben mehr zu. Mehr als bis-
her. Aufbruch. 
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Weihnachten ist ein Aufbruch. Nicht alles, was 
mich bisher begleitet hat, wird bleiben. Anderes 
bleibt und erweist sich, vielleicht sogar überra-
schend, als tragfähig, zukunftsfähig. 
Es ist gut aufzubrechen. Es ist gut, im Aufbruch 
zu bewahren, was kostbar und wesentlich ge-
worden ist. Und es ist gut zu verabschieden, was 
nicht mehr zu mir gehört, was sich überlebt hat, 
zurückbleiben wird. Es hatte seine Zeit und sei-
nen Raum. Jetzt ist anderes wichtig. Weihnach-
ten: Zeit für Einkehr und Stille, trotz der Hektik, 
der Hast, des Drucks. Weihnachten: Zeit der Ein-
ladung zu einem Aufbruch in ein Leben, das dem 
Himmel näher kommt.

Bettine Reichelt
 

1. Adventswoche: 
Warten und Erwarten

Ankündigung 

An einem der Tage, die kommen,
wird etwas geschehen, was du nicht kennst,
noch nicht, und auch nicht verstehst, etwas,
von dem du nur träumst, was du erwartest,
so wie ein Wunder. Es wird etwas sein,
auf das du nicht wartest, nein, das du suchst,
und weißt auch nicht zu sagen, wonach, und
du suchst es auch nicht, sondern findest,
und nicht einmal das, es findet ja dich,
dieses Lächeln, von dem du gefunden wirst
an einem der Tage, die kommen.

Lothar Zenetti
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Seid wachsam! 

Seht euch also vor und bleibt wach! Denn ihr 
wisst nicht, wann die Zeit da ist.
Es ist wie mit einem Mann, der sein Haus ver-
ließ, um auf Reisen zu gehen: Er übertrug alle 
Verantwortung seinen Dienern, jedem eine be-
stimmte Aufgabe; dem Türhüter befahl er, wach-
sam zu sein.
Seid also wachsam! Denn ihr wisst nicht, wann 
der Hausherr kommt, ob am Abend oder um Mit-
ternacht, ob beim Hahnenschrei oder erst am 
Morgen. Er soll euch, wenn er plötzlich kommt, 
nicht schlafend antreffen. Was ich aber euch 
sage, das sage ich allen: Seid wachsam!

Markus 13,33–37

Erwartung

Die Erwartungen der Menschen waren zu allen 
Zeiten sehr hoch. Erwartungen, die weit über das 
irdische Leben hinausreichten. Vor allem waren 
es Erwartungen auf einen messianischen Hei-
land; auf einen Retter und Erlöser aus Scham und 
Elend.
Schon im Alten Bund harrte das Gottesvolk des 

Verheißenen. Jesaja blies zum Aufbruch, als er 
verkündete: „Reiß doch den Himmel auf und 
komm herab, sodass die Berge erzittern vor dir!“ 
(Jes 63 ff.) […]
Jesus hatte sein Ohr am Puls der Zeit: Denn die 
Hoffnung seiner Landsleute auf „bessere Zeiten“ 
war enorm. Vom Messias erwartete man Freiheit; 
Freiheit vom Joch der Römer. Aber man sehnte 
sich auch nach Wohlstand und Zufriedenheit. Es 
ging darum, die drohende bzw. bereits aufgezwun-
gene Knechtschaft abzuwehren oder endgültig 
abzuschütteln. Es ging aber auch um eine solide 
Grundlage für eine dauerhafte Aussöhnung, einen 
fortwährenden Frieden mit den Nachbarvölkern.
Wie Jesus wussten natürlich auch seine Mitbür-
ger: Frieden und Freiheit fallen einem nicht in den 
Schoß, sondern man muss sich ehrlich um sie mü-
hen; muss sie sich täglich neu erwerben. Das geht 
nicht ohne Ängste und Befürchtungen – schon gar 
nicht ohne Schweiß. Und genau da stellt sich die 
stets drängende Frage: Wann wird er kommen, 
der Ersehnte? Der Garant einer sicheren Zukunft? 
– Weitere Fragen lauteten: Wie müssen wir die 
Ankunft des Messias vorbereiten? Wie lange wird 
die Ungewissheit noch andauern? Werden wir 
das versprochene Licht noch mit eigenen Augen 
sehen dürfen oder wird es unseren Nachkommen 
vorbehalten sein? Lauter Fragen! Quälendes Hin-
terfragen der eigenen Wünsche und Sehnsüchte!
Eng verbunden mit den Erwartungen und Hoff-
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nungen der Zukunft ist die immer wiederkehren 
Mahnung der Seher und Weisen: Seid wachsam! 
Denn ihr wisst nicht, wann der Herr kommt. Ob 
am späten Abend oder um Mitternacht; ob beim 
Hahnenschrei oder erst am späten Morgen (vgl. 
Mk 13,33 ff.). – Die Unsicherheit bleibt. Die Unge-
wissheit wächst und belastet. Das Bangen hält an 
– für das Volk als Ganzes wie für den Einzelnen. 
Wann werden wir aufatmen dürfen? Wann wird 
Erlösung sein? Wann kommt das Heil? In welcher 
Gestalt wird er auftreten, der Retter und Heiland 
des Volkes? Wann reißt tatsächlich der Himmel 
auf? Wann beginnen die Berge zu zittern? Wann 
erscheint die neue Morgenröte, die ein besseres, 
ein heilsameres, ein friedlicheres Morgen ankün-
digt?
Das war die Lage zur Zeit des Propheten Jesaja 
[und zur Zeit Jesu, Anm. der Hg.]. So oder ähn-
lich ist die Lage heute noch: Das Wünschen und 
Hoffen und Harren der Menschen hält an. Wie da-
mals, so gilt auch heute: weniger Wünsche haben, 
aber mehr Hoffnung! Denn Wünschen (mitunter 
auch erfüllte) gebären meist neue Wünsche, aber 
auch neue Sorgen und Abhängigkeiten. Hoffnun-
gen hingegen vermehren zwar die Sehnsucht, 
aber sie stärken und ermuntern auch zum Durch-
halten. Sie machen Mut und fördern die Lebens-
freude. Anstatt selbstquälerisch zu zögern, ver-
breiten sie Vertrauen in die Zukunft – und diese 
„wächst durch Hoffnung“ (Balzac). Hoffnung und 

Liebe machen den Menschen zum Menschen: die 
Hoffnung auf Gottes Güte und Erbarmen; die Lie-
be zu Gott wie zu den Menschen.

Adalbert Ludwig Balling

Anfangen, Aufhören

Wann haben Sie das letzte Mal etwas zum ersten 
Mal gemacht? Die Antwort liefert die Werbeanzeige 
gleich mit: „In diesem Moment“. Erstmalig hält der 
Leser das neue Produkt in den Händen. Diese Fra-
ge bekommt im Advent einen besonderen Klang. 
Denn dies ist die messianische Grundhaltung aller 
biblisch Glaubenden: Das Wichtigste steht noch be-
vor.
Daher gilt es anzufangen, und zwar jetzt. Jedem 
Anfang wohnt ein Zauber der Erstmaligkeit inne. 
Schon wirft das weihnachtliche Licht seine Strah-
len voraus. Frieden ist möglich und wahres Leben 
überhaupt. Mit dem Tod und besonders dem Töten 
hat es ein Ende und soll es haben. Denn mit dem 
Leben und der Botschaft Jesu ist „etwas“ in die Welt 
gekommen, das befreiend und erlösend wirkt.
Das ist nicht nur des Gedenkens wert, sondern 
der Erwartung. „Komm, Herr Jesus“ lautet deshalb 
der christliche Sehnsuchtsschrei: „Maranata“ – so 
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sagen syrische Christen noch heute. Die leider oft 
missverstandene Hoffnung auf die Wiederkunft 
Christi meint genau dies: Was damals so erfreu-
lich in die Welt kam, ist nicht mehr rückgängig zu 
machen, trotz aller Widerstände. Christus ist sieg-
reich im Kommen – zu richten die Lebenden und 
die Toten. Er richtet die Opfer auf und konfrontiert 
die Täter und Täterinnen mit ihrer Schuld. Diese 
messianische Hoffnung auf endgültige Gerechtig-
keit verändert das Hier und Jetzt, denn alles gerät 
in die Erwartung des Kommenden.
Die meisten Menschen ahnen zumindest. In den 
Versen des Dichters Wolf Biermann scheint diese 
himmelschreiende Sehnsucht durch: „Das kann 
doch nicht alles gewesen sein, / das bisschen 
Sonntag und Kinderschrein, / Das muss doch noch 
irgendwo hingehen. // Die Überstunden das biss-
chen Kies / und abends in der Glotze das Paradies, 
/ Darin kann ich doch keinen Sinn sehen. // Das 
soll nun alles gewesen sein, / Da muss doch noch 
irgendwas kommen – ein? / Da muss doch Leben 
ins Leben – eben.“
Die Leitfrage gilt aber auch umgekehrt: „Was haben 
Sie erstmalig zum letzten Mal gemacht?“ Wovon 
nehmen Sie heute definitiv Abstand, ja Abschied? 
Und nochmals verschärft: Wann haben Sie zuletzt 
etwas zum letzten Mal gemacht?
„Tod ist das, was keine Alternative zulässt“, notier-
te Friedrich Dürrenmatt. Der Schriftsteller meinte 
damit nicht jene angebliche Alternativlosigkeit in 

der Politik, die nur eine faule Ausrede ist. Der ent-
scheidende Blick auf den Kommenden relativiert 
das Bestehende und lädt zum Sortieren ein: Was 
kann bleiben und was nicht.
„Mystiker ist, wer nicht aufhören kann zu wandern 
und wer in der Gewissheit dessen, was ihm fehlt, 
von jedem Ort und von jedem Objekt weiß: Das ist 
es nicht“, schrieb der französische Jesuit Michel de 
Certeau.
Die Erwartung des Kommenden ist also keine Ein-
bahnstraße. Wie in den alten römischen Basiliken 
ist es der ans Ziel gelangende Christus selbst, der 
die Glaubenden erwartungsvoll anschaut.
In der Kathedrale im sizilischen Cefalu etwa wird 
man von einem Christus im Apsismosaik angese-
hen, dessen ruhiger Blick zugleich machtvoll und 
zärtlich ist. Es ist, als warte er darauf, dass alle 
endlich ihm nachkommen. Daher ergibt sich jener 
adventliche Sog der Sehnsucht, jenes Hingerissen-
werden zu dem, was gilt und bleibt – und damit die 
Heiligung des Hier und Jetzt als gesegneter Über-
gang, stets zum ersten Mal.

Gotthard Fuchs
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Stopp sagen, damit das Leben nicht 
unter die Räder kommt

Erwartest du jemand? Erwartest du etwas? – Es 
kommt jemand! Freust du dich darauf? Oder ist 
es dir lieber, wenn er an deinem Haus vorbei-
geht? Wenn alles dabei bleibt, wie es ist? Wenn 
keiner die geordnete Welt durcheinanderbringt, 
in der du dich eingerichtet hast?
Wenn du aber zusammen mit mir und vielen 
anderen den, der da kommen soll, aufnehmen 
willst, dann geh mit uns vier Schritte auf Weih-
nachten zu. An jedem Adventssonntag gehen wir 
einen Schritt, der eine Anregung sein will für die 
ganze Woche. So wirst du einen guten Weg der 
Vorbereitung auf das Weihnachtsfest gehen.
Die Symbole für den 1. Advent sind das Stopp-
Schild und die Lupe.

Das Stoppschild
Jesus mahnt uns im Evangelium dreimal: „Seht 
euch vor, und bleibt wach! Seid wachsam!“ Was 
meint er damit? Sollen wir die Zeit, die wir zum 
Schlafen nutzen, verkürzen und länger aufblei-
ben? Nein! Wir sollen das in einem geistigen 
Sinn verstehen und uns fragen: Wo bin ich denn 
nicht wach genug? Wo lasse ich mich einlullen 
und in Sicherheit wiegen, wo jedoch größte Auf-
merksamkeit gefordert wäre und ein kritischer 
Geist? Wo lasse ich mich treiben, wo es nötig 

wäre, ein Stoppschild zu erheben und zu sagen: 
„Stopp! So nicht!“?
Der Advent ist eine Zeit der Vorbereitung, denn 
Gott möchte kommen. Wir dürfen das nicht zu 
sehr an der Advents- und Weihnachtszeit zum 
Ende des Jahres festmachen. Was wir in die-
sen Wochen besinnlich und feierlich begehen, 
das ist ein immer gültiges Geheimnis des Rei-
ches Gottes: Gott will jederzeit in unser Leben 
treten mit seiner aufrichtenden Gerechtigkeit, 
mit seiner annehmenden Liebe und mit seiner 
befreienden Wahrheit. Und wir sind jeden Tag 
herausgefordert zu wählen. Wir können uns von 
Erwartung und Druck, von Leistungsanforde-
rung und Stress, von Hektik und Betrieb so in 
Beschlag nehmen lassen, dass wir meinen, wir 
können gar nicht mehr anders. Dann sind wir 
eingeschlafen, dann ist es vorbei mit unserer 
Wachsamkeit, dann schwimmen wir wie betäubt 
im großen Strom mit, ohne vielleicht genau zu 
wissen, warum und wohin.
Wachsam sein, bedeutet hier: Stoppschilder er-
heben.
• Ein Stoppschild dem Immer-noch-Mehr.
• Ein Stoppschild dem „Streng dich mehr an, 

du bist nicht gut genug“.
• Ein Stoppschild dem „Beweise dich in Erfolg 

und Karriere, damit du dazugehörst“.
• Ein Stoppschild dem Alles-haben-Müssen, 

um andere zu beeindrucken.
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• Ein Stoppschild dem rasanten Tempo, das 
dich nicht mehr zu Atem kommen lässt.

Die erste Botschaft des 1. Advent ist: Sage Stopp!

Die Lupe
Jesus erzählt im Evangelium von einem Mann, 
der auf Reisen ging und seinen Dienerinnen 
und Dienern verschiedene Aufgaben übertrug. 
Sie sollten wachsam sein und die Rückkehr des 
Herrn erwarten. Was meint er damit? Der Rei-
sende ist Jesus selbst. Weil er physisch greifbar 
nicht mehr unter uns ist, hat er jeder und jedem 
von uns Aufgaben anvertraut, damit wir an sei-
ner Stelle die Liebe, die er uns geschenkt hat, für 
unsere Mitmenschen konkret erfahrbar machen, 
jede und jeder nach den gegebenen Fähigkeiten. 
Es geht um die Verwirklichung des Reiches Got-
tes, darum, dass wir uns für Gerechtigkeit, für 
Versöhnung und für eine geschwisterliche Ge-
meinschaft einsetzen.
Wachsam sein, bedeutet hier: die Lupe herneh-
men. 
• Die Lupe hernehmen, um zu schauen, was 

im alltäglichen Geschäft unter die Räder ge-
kommen ist und kleingemacht wird.

• Die Lupe hernehmen, um die Botschaft Jesu 
zu vergrößern, die gegenüber den giganti-
schen Werbeplakaten der heutigen Zeit wie 
unwichtiges Kleingedrucktes erscheint.

• Die Lupe hernehmen, die uns wieder die 

Feinheiten des Lebens, der Beziehung, der 
Liebe entdecken lässt, die wir im inszenier-
ten Spektakel von Konsumieren und Produ-
zieren aus dem Blickfeld verloren haben. 
Genauer hinschauen, ob der Weg, den wir 
gehen, zum Leben führt oder ob er uns der 
Prozession derer zuführt, die sich von Blink-
reklame und Konsumanreiz verleiten lassen, 
Beziehungen zu vernachlässigen, es mit 
der Wahrhaftigkeit nicht ernst zu nehmen, 
Dankbarkeit und Zufriedenheit zu verlieren.

Die zweite Botschaft des 1. Advent ist: Schau hin 
mit der Lupe auf das, was zu kurz kommt!

Wir haben den Advent bitter nötig. Denn ohne 
Stoppschild und ohne Lupe sind wir in großer 
Gefahr, dass wir uns leben lassen, anstatt selber 
zu leben. Ohne Stoppschild und Lupe kommt 
das Leben unter die Räder. Gott aber hat für uns 
nicht vorgesehen, dass wir ein beliebig ersetzba-
res Zahnrad in einer unmenschlichen Maschine-
rie werden. Ständig müssen wir beweisen, wie 
leistungsfähig wir noch sind, damit wir nicht 
ausgemustert werden. Nein! Gottes Plan für uns 
ist ein viel froheres und freieres Leben.
Dieser Advent gibt uns die Möglichkeit, die Wei-
chen neu zu stellen, damit wir am Leben Gottes 
der Fülle Anteil haben. Der 1. Advent sagt uns: 
Du hast die Wahl. Du kannst dich zu einem 
Zahnrad machen lassen, dich mitdrehen, immer 
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schneller, in der Hoffnung, dass etwas Glück für 
dich abfällt. Du kannst der Botschaft von Leis-
tung, Erfolg und Belohnung glauben, mit der die 
Wirtschaft dich für ihre Zwecke ködern will. Du 
kannst aber auch das Stoppschild erheben und 
sagen: Halt! Ich nehme mir jetzt Zeit zu über-
denken, wie ich lebe. Ich nehme mir jetzt Zeit 
zu spüren, was mich wirklich glücklich macht. 
Und du kannst die Lupe hernehmen, ein spiri-
tuelles Buch lesen oder die Bibel, an einem Be-
sinnungstag teilnehmen, die Familie zum Gebet 
versammeln, damit die Stimme des Lebens aus 
Gott wieder groß wird, klar und verständlich für 
deine Lebensrealität.

P. Thomas Heck SVD

Warten

Mit der heilen Welt ist nichts!
Zu viel Tod, Schmerz, Angst und Weinen!
Und doch will jeder eine bessere Welt.
Und niemand ist, der nicht wartet auf den Tag,
da jede Träne abgewischt und alle Knechtschaft 
weggefegt wird,
da er innerlich zufrieden, glücklich, froh und frei 
leben kann,

da niemand mehr leiden und sterben muss
und keiner mehr bangt um sein Glück,
da die ganze Welt voll Lachen ist und voll Licht.
Für Christen hat das alles einen Namen und ein 
Gesicht:
Jesus von Nazaret. Letztlich warten wir auf ihn.
Wir warten das ganze Jahr, besonders aber
in der Zeit des Advents.
Wir haben diese Zeit nötig, weil wir uns verlie-
ren könnten im Unwesentlichen, Oberflächli-
chen, Momentanen, in Hetze, Aktivismus und 
Zerstreuung.
Darum gehen wir von Zeit zu Zeit Wege,
die nach innen führen und zum Wesentlichen.
Die Natur unterstützt uns:
Draußen wird es kälter. Schon früh wird es 
Nacht.
Wir schätzen unsere Stube.
Wir folgen den Lockungen nach innen.
Wir schaffen einen Raum der Besinnung.
Wir pflegen unser Zusammensein.
Wir warten gemeinsam auf den Tag der Erlösung.

Anton Rotzetter 




